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hundertelang dieser Absurdität hingegeben und hieltenAugustin Kardınal Bea in Jüdıschen un

israelhsch Nachrufen S1e gat och tür ine Art V On Glaubenswahrheit, w1e ja
überhaupt die Judenfeindschaft als ein mehr oder wenil-
CI ftrommes Unterfangen gegolten hatte DÜr ardınaUnsere iıchten zuft AanNnrnel und Gerechtigkeit. Bea Wali das €es völlig widersinnig, unchristlich unZum Ableben VO  j ardına. Augustin Bea heidnisch Er brauchte ahre, überhaupt manche der

Lonm Dr Ehrlich|Basel, Direktor für den europdischen völlig abstrusen Gedankengänge seiner katholischen
Bereich der B’nat Brıth} Kollegen verstehen können, un scheute sich dann

nicht, 11n Publikationen derartige (respinste wider-
Das Israelıitische Wochenblatt der Schweiz 68/47), Zürich, 22 11 1968,

t., bringt den tolgenden Beıtrag als se1inen Leitartikel, der UNs$ egen Überhaupt geriet durch seinen (Gsehorsam C
V O' Vertasser ZUT Vertügung gestellt WIr| genüber dem ıllen Johannes den Juden end-

ıch Gerechtigkeit widerfahren lassen, 1n die chulb-
Miırt Kardinal e4s Tod 1St zugleic ein Abschnitt 11 den lınie der Antisemiten. In seiner Altersweisheit hat ıhn
Beziehungen zwischen der kathoalischen Kıirche un den das nicht weiter angefochten, un gelassen ahm auch
Juden beendet. Der 1m er VO 87 Jahren 1n Rom dAa- die widerwärtigsten bersönlichen Angriffe hın, die
hingegangene Kurienkardinal, Präsident des Sekretariats ihn gn se1ines Wunsches vorgebracht wurden, das
tur die Einheit der Christen, hätte ohl kaum Je geahnt, Verhältnis ZU: jüdiıschen bereinigen.dAaß einmal einer derjenigen se1n würde, der die Be- e4s Persönlichke1 Wr komplex Er WAar eın Deutscher
>zehungen ZWISCHEN Katholiken und Juden autf 1ne NMEU«C Ebene un hatte niıcht VELSECSSCHL, Wa Deutsche den jüdischentellen sollte Menschen angctan hatten. ber 1n den vielen JahrenBea, der AUS einem ort bei Donaueschingen STammte, se1nes T ebens 11 Rom WAar Bea zugleic uch entnationali-
hat sich seiner alemannıschen Heimat, besonders in SC1- SIEFF. Er Wr e1n KOmnservaktver Mensch, aber W1E kaum eın
CI letzten Lebensjahren, schr verbunden gefühlt Er War anderer WAar dem utfe Johannes nach der
901 inden ]esultenorden eingetretenundhatte in ihm seine Erneyerung der Kı1ırche eiolgt, der Besinnung auf das
Taufbahn begonnen. Sie führte ihn die Spitze des V ONn biblische Erbe, als dessen Hüter sich Bea verstand. Bea
den Jesuliten geleiteten päpstlichen Bibelinstituts in Rom, Wr e1in ardinal, e1n Mannn der Hierarchie, aber in seinem
dessen langjähriger Rektor Bea WAaL. Eıner weıteren OÖOf- Leben VOo  - einer schlichten Kinfachheit un Bescheiden-
fentlichketi wurde als Beichtvater VO  . 1US XIl be- heit; Bea Wr C111 Crelehrter, der sıch plötzlich 11 die Politik
kannt Bis dahın galt Bea als ein tüchtiger, eher konserva- geste. sah und eigentlich Eerst angsam begriff, W1e
t1ver Gelehrter; als kxaminator junger Bibelinstitut dahinein geraten WAAar. Das es konnte ohl iiLur Pas-studierender Theologen recht gefürchtet. Miıt Juden und sieren, we1ıl zwischen Johannes un Bea
Judentum hatte wenig Cun; Ma auch kaum menschliche Entsprechungen, persönliche Sympathien,persönliche Kontakte mM1t en gehabt haben [ Jas WUL- bewußte un! unbewußte Affınitäten des Denkens und
de MIt einem Schlage anders, als aps Johannes Fühlens gegeben hatte Und geschah das Erstaun-
Kardina Bea 1n einer Audienz 18 September 1960 ıche, daß e1n Achtzigjähriger sich plötzlich als die
den Auftrag erteilte, 1ne Erklärung vorzubereiten, wel- Schlüsselfigur IM PINCH weltweiten Prozeß fand un als eın
che dıie Beziehungen der Kirche ZU jüdischen Symbol *üur 1ne 1©1LEUE Richtung 1n der Kırche galt, die
betraf Kardinal Bea hat später e1inmal dAie Meinung FEC- nıcht zerstören, sondern Meu bauen wollte, den Men-
zußert, Johannes habe damals ohl kaum DC- schen dieser Welt ein gereinigtes Bıld ıhrer Kirche VOL
ahnt, welchem Endergebnis seine Weisung führen Augen tellen wünschte.
würde. Und uch ardına Bea dürfte ohl uch damals In dieser Tätigkeit als Präsident des Sekretarlates für die
durchaus 1m unklaren darüber PFCWESCIH se1in, W 4A5 für ihn FEinheit der Christen entwickelte Bea erstaunliche, VO1-
diese fünt a  IC bedeuten sollten, hbis näamlıch her kaum gyeahnte diplomatische Fähigkeiten. Die vielen
()etober 1965 die Erklärung ber das Verhältnis der ıhm 111 den Weg gelegten Barrieren, VO  5 welcher Seite
Kirche den nichtchristlichen Religionen VOoO Kaonzıl S1e uch aufgetürmt wurden, raumte gyeduldig beiseite
erlassen wurde. Es WAar jene Zeit, in der arcına. Bea Ooder umging sie, und allmählich hatte CS, zumindest
ZU EeErsSten ale in einen persönlichen Kontakt und (Je- solange Johannes 1 eben WAal, einer me1-
dankenaustausch mMI1t jüdischen Menschen trat, urn sterlichen Souveränität gebracht, mMIit seinen zanlreiıchen
ihm plötzlich uch gegenwärtig wurde, welche 1der- katholischen oder arabischen Gregnern umzugehen und
stände en in seiner Kirche bestehen. Etwas, S1e überspielen. Das anderte sich SCcCHHE  ich WAas, als
W5 i1hm 11U.  . selbst als Exeget ganz selbstverständlic ihm nach dem Tode Johannes der vo ück-
schlen, erwIies sich nNu  5 plötzlich als eın ungeheures halt tehlte und der bäpstliche Nachfolger meinte, die
Problem un zugleich als eın Politikum schon vorher geübten Rücksichten noch erweitern
DEr Bea wIie tür jeden andern Menschen mMIit gesundem mMussen. Nie aber hat sich Bea auch 1n jener eıt VOo  ;
Menschenverstand stand VO  j jeher außer Z weifel, daß seiner persönlichen Warmherzigkeit abbringen lassen,
MI der assıon Jesu i11ur jene fun gehabt haben konn- wenngleich uch das lima gegenüber der jüdischen
ten, die damals gelebt hatten und it Jesus IM Konflikt geraten AaC sich ach dem Tode Johannes anderte und
H, Eıne Verschuldung anderer Menschen oder Sal die Stelle der enschlichke1r un spontanen /7u-
VO  ' Menschen spaterer Peiten mul natürlich völlig ab- neigung vorsichtiges Abwägen un der Versuch des
surd erscheinen: dennoch hatten sich viele Christen Jahr- Ausgleichens ach en Seiten FErat
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9 Rundschau 
1 Augustin Kardinal Bea in jüdischen und 
israelischen Nachrufen 

Unsere Pflichten zur Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Zum Ableben von Kardinal Augustin Bea. 

Von Dr. E. L. Ehrlich/Basel, Direktor für den europäischen 
Bereich der B'nai Brithl 

Das Israelitische Wochenblatt der Schweiz (68/47), Zürich, 22. 11. 1968, 
S. 5 f., bringt den folgenden Beitrag als seinen Leitartikel, der uns 
vom Verfasser zur Verfügung gestellt wird. 

Mit Kardinal Beas Tod ist zugleich ein Abschnitt in den 
Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und den 
Juden beendet. Der im Alter von 87 Jahren in Rom da-
hingegangene Kurienkardinal, Präsident des Sekretariats 
für die Einheit der Christen, hätte wohl kaum je geahnt, 
daß er einmal einer derjenigen sein würde, der die Be-
ziehungen zwischen Katholiken und Juden auf eine neue Ebene 
stellen sollte. 
Bea, der aus einem Dorf bei Donaueschingen stammte, 
hat sich seiner alemannischen Heimat, besonders in sei-
nen letzten Lebensjahren, sehr verbunden gefühlt. Er war 
1901 inden J esuitenorden eingetreten undhatte in ihm seine 
Laufbahn begonnen. Sie führte ihn an die Spitze des von 
den Jesuiten geleiteten päpstlichen Bibelinstituts in Rom, 
dessen langjähriger Rektor Bea war. Einer weiteren Öf-
fentlichkeit wurde er als Beichtvater von Pius XII. be-
kannt. Bis dahin galt Bea als ein tüchtiger, eher konserva-
tiver Gelehrter; als Examinator junger am Bibelinstitut 
studierender Theologen recht gefürchtet. Mit Juden und 
Judentum hatte er wenig zu tun; er mag auch kaum 
-persönliche Kontakte mit Juden gehabt haben. Das wur-
de mit einem Schlage anders, als Papst Johannes XXIII. 
Kardinal Bea in einer Audienz am 18. September 1960 
den Auftrag erteilte, eine Erklärung vorzubereiten, wel-
che die Beziehungen der Kirche zum jüdischen Volke 
betraf. Kardinal Bea hat später einmal die Meinung ge-
äußert, Johannes XXIII. habe damals wohl kaum ge-
ahnt, zu welchem Endergebnis seine Weisung führen 
würde. Und auch Kardinal Bea dürfte wohl auch damals 
durchaus im unklaren darüber gewesen sein, was für ihn 
diese fünf Jahre bedeuten sollten, bis nämlich am 28. 
Oktober 1965 die Erklärung über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen vom Konzil 
erlassen wurde. Es war jene Zeit, in der Kardinal Bea 
zum ersten Male in einen persönlichen Kontakt und Ge-
dankenaustausch mit jüdischen Menschen trat, und wo 
ihm plötzlich auch gegenwärtig wurde, welche Wider-
stände gegen Juden in seiner Kirche bestehen. Etwas, 
was ihm nun selbst als Exeget ganz selbstverständlich 
schien, erwies sich nun plötzlich als ein ungeheures 
Problem und zugleich als ein Politikum. 
Für Bea wie für jeden andern Menschen mit gesundem 
Menschenverstand stand von jeher außer Zweifel, daß 
mit der Passion Jesu nur jene zu tun gehabt haben konn-
ten, die damals gelebt hatten und mit Jesus in Konflikt geraten 
waren. Eine Verschuldung anderer Menschen oder gar 
von Menschen späterer Zeiten muß natürlich völlig ab-
surd erscheinen; dennoch hatten sich viele Christen jahr- 

1  Jüdische Kultur- und Wohlfahrts-Vereinigung. 

hundertelang dieser Absurdität hingegeben und hielten 
sie gar noch für eine Art von Glaubenswahrheit, wie ja 
überhaupt die Judenfeindschaft als ein mehr oder weni-
ger frommes Unterfangen gegolten hatte. Für Kardinal 
Bea war das alles völlig widersinnig, unchristlich und 
heidnisch. Er brauchte Jahre, um überhaupt manche der 
völlig abstrusen Gedankengänge seiner katholischen 
Kollegen verstehen zu können, und scheute sich dann 
nicht, in Publikationen derartige Gespinste zu wider-
legen. Überhaupt geriet er durch seinen Gehorsam ge-
genüber dem Willen Johannes XXIII., den Juden end-
lich Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, in die Schuß-
linie der Antisemiten. In seiner Altersweisheit hat ihn 
das nicht weiter angefochten, und gelassen nahm er auch 
die widerwärtigsten persönlichen Angriffe hin, die gegen 
ihn wegen seines Wunsches vorgebracht wurden, das 
Verhältnis zum jüdischen Volke zu bereinigen. 
Beas Persönlichkeit war komplex. Er war ein Deutscher 
und hatte nicht vergessen, was Deutsche den jüdischen 
Menschen angetan hatten. Aber in den vielen Jahren 
seines Lebens in Rom war Bea zugleich auch entnationali-
siert. Er war ein konservativer Mensch, aber wie kaum ein 
anderer war er dem Rufe Johannes XXIII. nach der 
Erneuerung der Kirche gefolgt, der Besinnung auf das 
biblische Erbe, als dessen Hüter sich Bea verstand. Bea 
war ein Kardinal, ein Mann der Hierarchie, aber in seinem 
Leben von einer schlichten Einfachheit und Bescheiden-
heit; Bea war ein Gelehrter, der sich plötzlich in die Politik 
gestellt sah und eigentlich erst langsam begriff, wie er 
dahinein geraten war. Das alles konnte wohl nur pas-
sieren, weil es zwischen Johannes XXIII. und Bea 
menschliche Entsprechungen, persönliche Sympathien, 
bewußte und unbewußte Affinitäten des Denkens und 
Fühlens gegeben hatte. Und so geschah das Erstaun-
liche, daß ein Achtzigjähriger sich plötzlich als die 
Schlüsselfigur in einem weltweiten Prozeß fand und als ein 
Symbol für eine neue Richtung in der Kirche galt, die 
nicht zerstören, sondern neu bauen wollte, den Men-
schen dieser Welt ein gereinigtes Bild ihrer Kirche vor 
Augen zu stellen wünschte. 
In dieser Tätigkeit als Präsident des Sekretariates für die 
Einheit der Christen entwickelte Bea erstaunliche, vor-
her kailm geahnte diplomatische Fähigkeiten. Die vielen 
ihm in den Weg gelegten Barrieren, von welcher Seite 
sie auch aufgetürmt wurden, räumte er geduldig beiseite 
oder umging sie, und allmählich hatte er es, zumindest 
solange Johannes XXIII. am Leben war, zu einer mei-
sterlichen Souveränität gebracht, mit seinen zahlreichen 
katholischen oder arabischen Gegnern umzugehen und 
sie zu überspielen. Das änderte sich schließlich etwas, als 
ihm nach dem Tode Johannes XXIII. der volle Rück-
halt fehlte und der päpstliche Nachfolger meinte, die 
schon vorher geübten Rücksichten noch erweitern zu 
müssen. Nie aber hat sich Bea auch in jener Zeit von 
seiner persönlichen Warmherzigkeit abbringen lassen, 
wenngleich auch das Klima gegenüber der jüdischen 
Sache sich nach dem Tode Johannes XXIII. änderte und 
an die Stelle der Menschlichkeit und spontanen Zu-
neigung vorsichtiges Abwägen und der Versuch des 
Ausgleichens nach allen Seiten trat. 
Kardinal Bea mag darunter gelitten haben, aber er ließ es 
sich kaum anmerken, sondern führte den Kampf unver- 
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drossen weiter, H1S zZu I1a der Declaratto über die dicta Maria Kempner zeigt se1nNe Weltofienheit. ‚ ZUr Hr-
nichtchristlichen Religionen, darin im SC| auch ZICHUNG der WeiIt sind die Märtyrer, die UHS Zeitlic Hahe
über die jüdische Religion, kam 1C. weniger als vier- Sfehen, besonders Dee1ONeEL““, WI1IE der Verstorbene kürzlich
mal hatte Bea Öftentlich iın der Konzilsaula diese ekla- schrieb (Hervorhebung urc Red
ratıon vertreten. In einer dieser Reden (25 September Der Zimmermannssohn AuSs Riedböhringen Hei Donau-

€e1 W, AR „Wenn der Herr, während celhest eschingen, Kardinal Bea, WAar einer der ganz Großen
Verfolgung litt, in dieser Weise gegenüber den Ver- Fuür Christen und Juden bleiht sein Werk UuNvVECLISCSSECN.
folgern handelte, jeviel mehr MmMussen WT die Liebe

den heutigen Mitgliedern des jüdischen Volkes ent- OÖberrabbiner Dr Alexander Safran, Genfzünden, die keine Schuld Cdieser Untat haben Wiäh-
rend sich a1SO die Kirche in diesem Kaonzi{ die eigene Das Israelitische Wochenblatt, Zürich 68/47), VO] 22 11 1968

Erneuerung bemuüht und, gemä dem bekannten Aus- berichtet

spruch aps Johannes eligen ndenkens, he- Oberrabbiner Ir Alexander ran, Sagl uns, A4(3 die
streht ist, sich in der größeren lut ihrer Jugend C1L- rTicht VO Ableben rdinal €e14Ss MIt Irauer VCOI-
CUECKN, scheint C5, INaAan MusSSe auch diese rage auf- NnNOoINnmMmen hat HKr ewahrt 1Ne iıhn bewegende Erinnerung
greifen, damit sich die Kirche gleichfalls in diesem Punkt seine Begegnungen MmiIt Mheser hervorragenden 1ırtch-

Diese Erneuerung ist von gyroßer Bedeu- ich maßgeblichen Persönlichkeit in der Zeit des IL
tung, d4[3 der Mühe WEe  x ist, uns der efahr USZU- Vatikanischen Konzils, als die Kirche dAas Judentum —

sefzen, daß manche diese Erklärung politischen gehende Fragen ehandelte Aus seinen (sesprächen MM1t
Z wecken mißbrauchen Handelt sich doch AAA Kardinal Bea we1iß Oberrabbiner Safran qAas Verständnis
ichten Z UF Wahrheit und Gerechtigkeit, die PAicht des würdigen, das dieser bemerkenswerte Theologe für
Dankes gegenüber Gott, qAije Pflicht, freu und —- den einzigartigen Charakter des jüdischen Volkes atte
mittelbar als möglich Christus un selnen Aposteln Pe- Aus dem Französischen übersetzt.)
LFrus und Paulus nachzufolgen. Beti der Erfüllung dieser
ichten können qAie ICund dieses Konzıl auf keinen [ rayuer IM I: .crae)
Fall dulden, Aaß sich in diese AaC irgendeine Autorität
Oder politische Überlegung einmischt C& Dr Mosbhe Tavor, ehemals Presse-Attache der Israelitischen BKot-

schafl iM Köln, schreibt W7i58 UVO: 18 17 1968Mıiıt Kardinal Hea ist ein tapferer Mens ch dahingegangen,
dem Herzen lag, seinen entscheidenden Beitrag Aqg- >> Das Ableben Anugustin Kardinal Beas hat in Israel

leisten, qAije Beziehung der Kirche ZU jüdischen echte Irauer ausgelöst. Während 1m allgemeinen VO
olk entspannen‚ verbessern und 1n Einklang mıiıt Nachrichten ALuUS dem Vatikan 1n Israel kaum Notız ZC-
dem bringen, w ı5 cdie Grundlage cder biblischen Bot- OommMmMen wird, brachte der israelische Rundfunk —
schaft darstellt. mittelhar ach Eintrefen der Meldung VO Tode des

katholischen Kirchenfürsten einen längeren Nachruf, in
dem die Verdienste des Verstorbenen das Zustande-Die Jüdische Rundschayu Maccabı (27/46), Basel, 17 1968,

schreibt: kommen des Konzilsbeschlusses über die Beziehungen
der Kirche den niıcht-christlichen Religionen VOo

DDr Robert Kemapner, ach 1945 US-Ankläger he1 28 Oktober 1965 hervorgehoben wurden.
den Nürnberger Prozessen: uch die hebräische Presse würdigte ausführlich Werk
Der Tod VO  m Augustin rdinal Bea ist ein *Z- und Persönlichkeit des Kardinalst
licher Verlust für die christlich-jüdische Zusammenat- Ich glaube, daß die Welt einen Mannn verloren hat, der
beit. (Gemeinsam mit aps Johannes WAar et der zugleich groß und gutig WArTL. Se1in Werk wird nicht unfer-
Vater der ()kumene und der Vorkämpfer für die ‚ Juden- gehen, die Arbeit, die sich mit dem Beschluß über die
erklärung‘ des Heiligen tuhles Unter Aufopferung Beziehungen der Kirche den nichtchristlichen eli-
seiner Gesundheit atte der hochbetagte afrdına en gionen machte, hat seinem Namen die Unsterblichkeit
ngrifien arabischer Kreise zu 1Irotz die Verkündung gesichertder Judenerklärung durchgesetzt. Drei Päpsten stand
esonders nahe: 1US AXIL., dessen Beichtvater WAalL, Das Tel-Avıver ‚Mitteilungsblatt des Irgun fe} Merkas Europa‘
Johannes den hoch verehrte:;: und Pau[l VIL., (XXXV1I/48) VO: 29, 11 1968 F bringt der Überschrifl
un Adem die ‚ Judenerklärung‘ zustande kam Dieser „Manner machen Geschichte“ einen läingeren Beıtrag, au dem wır

entnehmen:hatte seinen Kurienkardinal und NSCH Mitarbeiter och
kurz VOTL dem Tode in der Klinik besucht > Auf diesem Hintergrund wirkte 2afrdcdına Bea für
Gern unterhielt sich Kardinal Bea über Fragen des Cie Schaffung des L11LU: schon historisch gewordenen
Judentums, den ‚Prozeß‘ Jesu und über viele politische Dokuments über die Beziehung den Juden, dessen
Fragen, die ihn nehen seiner eigentlichen Arbeit, dem Ziel WAar, auf diesem Gebiete ine Normalisierung
Sekretarlat für qA—Aje Förderung der FEinheıt der Christen, erreichen und Aje relig1ösen Wurzeln des Judenhasses

interessierten. Im Rahmen se1INESs Auftrages hat AU! Im Mittelpunkt steht die Beseitigung der
Anklage hetreffend dAje Schuld des jüdischen Volkesdas Entscheidende für die Versöhnung Roms mmit der

Ostkirche geleistet. der Kreuzigung Jesu. Damlıit wurde die Grundlage für
Bıis in Ale etzten ochen hat der /ährige Verstorbene ine 1LEUEC Beziehung qdAes Katholizismus Zzu Judentum
noch bedeutende Arbeiten veröffentlicht, VWIiE ‚ZU und ZU. jüdischen geschaffen, je kaum mehr
Dienen gerufen‘ un ‚Kcumen1smo nel Concılio®‘ hbei rückgäng1ig gemacht werden kann, auch WELNIMN in manchen
denen sein g Mitarbeiter und jahrzehntelanger Teilen der Welt die praktische Durchsetzung djeses
Geheimsekretär Pater St Schmidt, 5 ], Sein Helfer WAar. (Jelstes eit erfordert. hne Zweitel War ardına.
Kardinal €e14s Liebevolle Betreuung der Chronik der (zur
NS-Zeit) umgekommenen Märtyrerpriester VO  o ene- Vgl Frankfurter Allgemeine Zeıtung, Nr. 26°9, VO:' 18 11 196

drossen weiter, bis er zum Erlaß der Declaratio über die 
nichtchristlichen Religionen, darin im 4. Abschnitt auch 
über die jüdische Religion, kam. Nicht weniger als vier-
mal hatte Bea öffentlich in der Konzilsaula diese Dekla-
ration zu vertreten. In einer dieser Reden (25. September 
1964) heißt es u. a. : „Wenn der Herr, während er selbst 
Verfolgung litt, in dieser Weise gegenüber den Ver-
folgern handelte, um wieviel mehr müssen wir die Liebe 
zu den heutigen Mitgliedern des jüdischen Volkes ent-
zünden, die keine Schuld an dieser Untat haben. Wäh-
rend sich also die Kirche in diesem Konzil um die eigene 
Erneuerung bemüht und, gemäß dem bekannten Aus-
spruch Papst Johannes XXIII., seligen Andenkens, be-
strebt ist, sich in der größeren Glut ihrer Jugend zu er-
neuern, scheint es, man müsse auch diese Frage auf-
greifen, damit sich die Kirche gleichfalls in diesem Punkt 
erneuere. Diese Erneuerung ist von so großer Bedeu-
tung, daß es der Mühe wert ist, uns der Gefahr auszu-
setzen, daß manche diese Erklärung zu politischen 
Zwecken mißbrauchen. Handelt es sich doch um unsere 
Pflichten zur Wahrheit und Gerechtigkeit, um die Pflicht des 
Dankes gegenüber Gott, um die Pflicht, treu und so un-
mittelbar als möglich Christus und seinen Aposteln Pe-
trus und Paulus nachzufolgen. Bei der Erfüllung dieser 
Pflichten können die Kirche und dieses Konzil auf keinen 
Fall dulden, daß sich in diese Sache irgendeine Autorität 
oder politische Überlegung einmischt ..." 
Mit Kardinal Bea ist ein tapferer Mensch dahingegangen, 
dem es am Herzen lag, seinen entscheidenden Beitrag da-
zu zu leisten, die Beziehung der Kirche zum jüdischen 
Volk zu entspannen, zu verbessern und in Einklang mit 
dem zu bringen, was die Grundlage der biblischen Bot-
schaft darstellt. 

Die Jüdische Rundschau Maccabi (27146), Basel, 22.11 .1968, 
schreibt: 

Dr. Robert M. W. Kempner, nach 1945 US-Ankläger bei 
den Nürnberger Prozessen : 
Der Tod von Augustin Kardinal Bea ist ein unersetz-
licher Verlust für die christlich-jüdische Zusammenar-
beit. Gemeinsam mit Papst Johannes XXIII. war er der 
Vater der Ökumene und der Vorkämpfer für die ‚Juden-
erklärung' des Heiligen Stuhles. Unter Aufopferung 
seiner Gesundheit hatte der hochbetagte Kardinal allen 
Angriffen arabischer Kreise zum Trotz die Verkündung 
der Judenerklärung durchgesetzt. Drei Päpsten stand er 
besonders nahe : Pius XII., dessen Beichtvater er war; 
Johannes XXIII., den er hoch verehrte; und Paul VI., 
unter dem die ,Judenerklärung` zustande kam. Dieser 
hatte seinen Kurienkardinal und engen Mitarbeiter noch 
kurz vor dem Tode in der Klinik besucht. 
Gern unterhielt sich Kardinal Bea über Fragen des 
Judentums, den ‚Prozeß' Jesu und über viele politische 
Fragen, die ihn neben seiner eigentlichen Arbeit, dem 
Sekretariat für die Förderung der Einheit der Christen, 
stets interessierten. Im Rahmen seines Auftrages hat er 
das Entscheidende für die Versöhnung Roms mit der 
Ostkirche geleistet. 
Bis in die letzten Wochen hat der 87jährige Verstorbene 
noch bedeutende Arbeiten veröffentlicht, wie ,zum 
Dienen gerufen' und ,Ecumenismo nel Concilio' bei 
denen sein getreuer Mitarbeiter und jahrzehntelanger 
Geheimsekretär Pater St. Schmidt, S J, sein Helfer war. 
Kardinal Beas liebevolle Betreuung der Chronik der (zur 
NS-Zeit) umgekommenen Märtyrerpriester von Bene- 

dicta Maria Kempner zeigt seine Weltoffenheit. „Zur Er-
ziehung der Welt sind die Märtyrer, die uns zeitlich so nahe 
stehen, besonders geeignet", wie der Verstorbene kürzlich 
schrieb (Hervorhebung durch Red. d. FR). 
Der Zimmermannssohn aus Riedböhringen bei Donau- 
eschingen, Kardinal Bea, war einer der ganz Großen. 
Für Christen und Juden bleibt sein Werk unvergessen. 

Oberrabbiner Dr. Alexander Safran, Genf : 

Das Israelitische Wochenblatt, Zürich (68/47), vom 22. 11. 1968 
berichtet: 

Oberrabbiner Dr. Alexander Safran, sagt uns, daß er die 
Nachricht vom Ableben Kardinal Beas mit Trauer ver-
nommen hat. Er bewahrt eine ihn bewegende Erinnerung 
an seine Begegnungen mit dieser hervorragenden kirch-
lich maßgeblichen Persönlichkeit in der Zeit des II. 
Vatikanischen Konzils, als die Kirche das Judentum an-
gehende Fragen behandelte. Aus seinen Gesprächen mit 
Kardinal Bea weiß Oberrabbiner Safran das Verständnis 
zu würdigen, das dieser bemerkenswerte Theologe für 
den einzigartigen Charakter des jüdischen Volkes hatte. 

(Aus dem Französischen übersetzt.) 

Trauer in Israel 

Dr. Moshe Tavor, ehemals Presse-Attachi an der Israelitischen Bot-
schafi in Köln, schreibt uns vom 18. 11. 1968: 

„. . . Das Ableben Augustin Kardinal Beas hat in Israel 
echte Trauer ausgelöst. Während im allgemeinen von 
Nachrichten aus dem Vatikan in Israel kaum Notiz ge-
nommen wird, brachte der israelische Rundfunk un-
mittelbar nach Eintreffen der Meldung vom Tode des 
katholischen Kirchenfürsten einen längeren Nachruf, in 
dem die Verdienste des Verstorbenen um das Zustande-
kommen des Konzilsbeschlusses über die Beziehungen 
der Kirche zu den nicht-christlichen Religionen vom 
28. Oktober 1965 hervorgehoben wurden. 
Auch die hebräische Presse würdigte ausführlich Werk 
und Persönlichkeit des Kardinals'. 
Ich glaube, daß die Welt einen Mann verloren hat, der 
zugleich groß und gütig war. Sein Werk wird nicht unter-
gehen, die Arbeit, die er sich mit dem Beschluß über die 
Beziehungen der Kirche zu den nichtchristlichen Reli-
gionen machte, hat seinem Namen die Unsterblichkeit 
gesichert . . ." 

Das Tel-Aviver ,Mitteilungsblatt des Irgun Olej Merkas Europa' 
(XXXVI/48) vom 29. 11. 1968 S. 9 bringt unter der Uberschrifl 
„Männer machen Geschichte" einen längeren Beitrag, aus dem wir 
entnehmen: 

„. . . Auf diesem Hintergrund wirkte Kardinal Bea für 
die Schaffung des nun schon historisch gewordenen 
Dokuments über die Beziehung zu den Juden, dessen 
Ziel es war, auf diesem Gebiete eine Normalisierung zu 
erreichen und die religiösen Wurzeln des Judenhasses 
auszurotten . . . Im Mittelpunkt steht die Beseitigung der 
Anklage betreffend die Schuld des jüdischen Volkes an 
der Kreuzigung Jesu. Damit wurde die Grundlage für 
eine neue Beziehung des Katholizismus zum Judentum 
und zum jüdischen Volke geschaffen, die kaum mehr 
rückgängig gemacht werden kann, auch wenn in manchen 
Teilen der Welt die praktische Durchsetzung dieses 
neuen Geistes Zeit erfordert. Ohne Zweifel war Kardinal 

1  Vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 269, vom 18. 11. 1968. 
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Bea auch cdaran interessiert, das Verhiältnis cdes Vatikans Umwelt Deshalb lönnen und mussen Wr mmen-
zZzu Staate Israel verbessern arbeiten und einander helfen, eine starke Nation in
afdına Bea wird niıcht LLUr 1m Gedächtnis des jüdischen Israel schaffen.“* Erzhischoft Joseph IXAYd, clas M1CU-

Volkes als einer der Gerechten unfer den V ölkern cder geweihte Oberhaupt der griechisch-katholischen Geme1n-
seinen 4a17 nden, sondern auch in der Geschichte schaftt ın Israel dies der ‚ Jerusalem OSst ] diens-

der irtche un der Welt Er gehört dem nıcht SO LO- Cag Und betonte: ‚„„‚Meın ErsStes un wichtigstes Ziel,
Ben Kreise VO Männern, die für die Freiheit kämpfen das ich mir in meinem Amt gesetzt habe, ISt die
Der zurückgezogene, bescheidene elehrte, dessen Erreichung gegenseltiger Verständigung.“‘
Bedeutung der menschlich profilierte aps Johannes Der 51 re alte, i1m Libanon geborene Erzbischof, der
XX erkannte, hat in seinem etzten Lebensjahrzehnt Nachfolger VO Patriarch Maximus 1m als KftZ-
eın wichtiges Element 1n dem (sehäudce cder menschlichen bischot VO  .} Akko, ala Nazareth und ganz (aliläa iSt,
Freihelit un für die Schaffung besserer Beziehungen WAar das Oberhaupt der oriechisch-katholischen

den Menschen, un den Völkern un Religionen, Gemeinschatt 1n Birmingham, Alahama Vo  m

beigetragen. Montag eintraft. Befragt, MIt welchen efuhlen
Mag nUu  un die Lehren der marxistischen Revolutio- se1ne ellung 1m eiligen Lande aufnehme, Msgr
nAare in ihren verschiedenen chulen gehen, die siıch untfer- Raya, ine Schlanke Erscheinung Mit kurzem, gra -
einander nıiıcht weniger schart bekämpfen als relix1Ööse meliertem Art und Brille : „„Meın efrsties Gefühl ist
Sekten, INa sich den Fetisch der nationalen Idee Freude, enn Ihr Land 1St auch meln Land, das T1and der
handeln oder den edanken des absoluten Wertes Liebe Jesu (OHhristı dart 1114A11 darum nicht einen Unter-
des Staates, der sıch dann uch noch mIt SO71alen Oder schied machen zwischen der Liebe des arabischen® und
nationalen Komponenten verbindet, überall bilden sich des israelischen Volkes, und ich uch grobes Ver-
feste Begrenzungen, die den Menschen ın Kettenschlagen, tifauen nıcht 11U7r in die MitgHeder meiner eigenen Dö-
se1in Handeln und sSeiIn Denken regulieren und mi1t Zese hler, sondern uch in den Staat Israel Schon SeIt
einem Ominösen uSdruc „gleichschalten‘”. Dagegen vielen Jahren bin ich der Überzeugung, d2ß eın groDbes
hilft E1LUr der Aufstand des Intellekts, des Gewissens, des Verständnis zwischen en und ( hristen in Israel
bürgerlichen Mutes VOLr IThronen, VOfF Altären und VOTr kommen werde, das s1€ €1 einer starken Natıon VEI-
den Biıldern der aCc. die en Ecken unden des schmeilzen, auft der Basıs des gegenseltigen Respekts und
FErdballs errtichtet werden. Wenn ein Mann ın der Os1- in Zusammenarbeit für cdas (sute aller.  CC
tion des dahingegangenen Kardinals sich dagegen wendet, Eır Sagte, habe bereits begonnen, hebräisch lernen.
indem positive chritte vorschlägt und durchsetzt, die J )er Bischoft pricht schon englisch, arabisch, oriechisch,
dem edanken der Freiheit adäquat sind, ann 1eg darın lateinisch, französisch und spanisch.
uine besondere Leistung Neine Stimme konnte auch Auf die rage, ohb nicht befürchte, daß seiINe lıhbanes1-

sche erkun: ihm in Israel hinderlich sein könnte, ANTL-orthin dringen, die Menschen nicht ahnen, daß S1€
in Ketten liegen, und sich £Trai noch glücklich wähnen, ortete der Bischof ‚„Die Libanesen sind ein konzilantes

und kultiviertes Volk.‘®soliche Ketten Cragen. DiIie eIt ist längst vorbeli, ın der
inan ‚„der Ketten““ — wenigstens noch ‚„„‚Sspottete‘”. Hierbei Msgr Raya9 da schon ın Birmingham schr CHNOZC
geht die tietste ITragik des Menschengeschlechtes, persönliche un Freundschafttliche Bande der großen
uch und gerade in UANSCTECIIN agen, in West und in Ust, jüdischen Gemeinschaft gehabt habe Z ehn a  re lang
dal Menschen nicht wissen, Wa ıhnen geschieht, WE WATr regelmäßiger (sast den jüdischen Feiertagen in
S1Ee handeln, wIie Machthaher ihnen efehlen, und WE ihrer ynagoge un in jüdischen Häusern, WI1E zu

s1e denken, w1€e inan ihnen vorgedacht hat SO Wr der Sederabend und anderen Hesten. In besonders 18404
Kardıinal eın Bereiter der Freiheit AUS der seines Kontakt hahbe MmMI1t den Reform- Juden gestanden,
ursprünglichen Wirkens heraus in die Unermüdlichkeit ‚„‚denn mIt ihnen konnte ich mmen auf englisch
seINes Ottentlichen Wirkens gestellt, ein Mann des Mutes, beten
den Wwie berichtet wird der verstorhbene aps immer Angesprochen, W 45 VO  “ den Außerungen se1INeESs nach
wieder anfachte mit dem Worte: „Corragg10°. 5Syrien SCHANHCHCH V orgängers, des Patriarchen AxXxiMUS
Männer, die die Welt verändern, S1e bessern Wa brau- 1m alte, ANntWOrtete Msgr Raya ‚„‚Glauben S1e 11U7r

chen Ss1€e ohl mehr als Cdieses eine, schwere, seltene nicht, daß Patriarch Max1imus 1m Israe} gegenüber
(sut den Mut” Madrıch unfreundlich eingestellt ist Se1ine kritischen Außerungen

wurden seinetzeit VO der syrischen Presse falsch und
wiedergegeben. In der Tiefe se1ines Herzens ist

Monsignore Joseph Raya, Erzbischof Israel!l gegenüber schr freundlich eingestellt, und
der oriechisch-katholischen Kırche in Israel we1l schr ohl all das schätzen, W as die Regierung

für die ( hristen in diesem an hat. TDDies weiß ichErstreht gegenseltige Verständigung 1m Vertrauen darauf,
2US seinen Unterhaltungen mit mir und AauSs den Ööffent-da seine lıhanesische Herkuntft ıhm €e1 helten wird. lichen rtkiärungen, die im vVerga  ENECI Monat in den

LVon Aak 0U Friedler, Berichterstatter der ‚Jerusalem Post‘ Vetreinigten Staaten in en machte, als mich
Die Wochenausgabe der ın Israel erscheinenden englischsprachıgen seinem Nachfolger 1er geweiht hat Hr sprach schr

DOSLtIV über Israel und über die 1er vorherrtschendenTageszeıtung ‚The Jerusalem Weekly“, Nr 422, V O! 25 11 1968
berichtet Beziehungen zwischen den Religionsgeme1n-

chaftenHaıifa® „„Die Juden sind meine Brüder, un WLLE iıch
‚meine Brüder‘ Sasc, meine iıch Clies anz VO  3 Herzen.
Wır sind VOo  [n gleicher erkun und kommen aus gleicher

Dıe eısten Christen in Israel S10 Araber. FEtwa 0/9 der aArabı-
AUus dem Englischen übersetzt. schen Bevölkerung gehört der mohammedanıschen Religionsgemein-

chaft» Der 1tzZ des griechisch-katholischen FErzbischots In Israel iSst Haıiıta.

Bea auch daran interessiert, das Verhältnis des Vatikans 
zum Staate Israel zu verbessern .. . 
Kardinal Bea wird nicht nur im Gedächtnis des jüdischen 
Volkes als einer der Gerechten unter den Völkern der 
Welt seinen Platz finden, sondern auch in der Geschichte 
der Kirche und der Welt. Er gehört zu dem nicht so gro-
ßen Kreise von Männern, die für die Freiheit kämpfen. 
Der zurückgezogene, bescheidene Gelehrte, dessen 
Bedeutung der menschlich profilierte Papst Johannes 
XXIII. erkannte, hat in seinem letzten Lebensjahrzehnt 
ein wichtiges Element in dem Gebäude der menschlichen 
Freiheit und für die Schaffung besserer Beziehungen 
unter den Menschen, unter den Völkern und Religionen, 
beigetragen. 
Mag es nun um die Lehren der marxistischen Revolutio-
näre in ihren verschiedenen Schulen gehen, die sich unter-
einander nicht weniger scharf bekämpfen als religiöse 
Sekten, mag es sich um den Fetisch der nationalen Idee 
handeln oder um den Gedanken des absoluten Wertes 
des Staates, der sich dann auch noch mit sozialen oder 
nationalen Komponenten verbindet, überall bilden sich 
feste Begrenzungen, die den Menschen in Ketten schlagen, 
sein Handeln und sein Denken regulieren und es — mit 
einem ominösen Ausdruck — „gleichschalten". Dagegen 
hilft nur der Aufstand des Intellekts, des Gewissens, des 
bürgerlichen Mutes — vor Thronen, vor Altären und vor 
den Bildern der Macht, die an allen Ecken und Enden des 
Erdballs errichtet werden. Wenn ein Mann in der Posi-
tion des dahingegangenen Kardinals sich dagegen wendet, 
indem er positive Schritte vorschlägt und durchsetzt, die 
dem Gedanken der Freiheit adäquat sind, dann liegt darin 
eine besondere Leistung: Seine Stimme konnte auch 
dorthin dringen, wo die Menschen es nicht ahnen, daß sie 
in Ketten liegen, und sich gar noch glücklich wähnen, 
solche Ketten zu tragen. Die Zeit ist längst vorbei, in der 
man „der Ketten"— wenigstens noch — „spottete". Hierbei 
geht es um die tiefste Tragik des Menschengeschlechtes, 
auch und gerade in unseren Tagen, in West und in Ost, 
daß Menschen nicht wissen, was ihnen geschieht, wenn 
sie handeln, wie Machthaber es ihnen befehlen, und wenn 
sie denken, wie man es ihnen vorgedacht hat. So war der 
Kardinal ein Bereiter der Freiheit — aus der Stille seines 
ursprünglichen Wirkens heraus in die Unermüdlichkeit 
seines öffentlichen Wirkens gestellt, ein Mann des Mutes, 
den — wie berichtet wird — der verstorbene Papst immer 
wieder anfachte mit dem Worte : „Corraggio". 
Männer, die die Welt verändern, sie bessern — was brau- 
chen sie wohl mehr als dieses eine, so schwere, seltene 
Gut : den Mut? ! 	 Madrich 

2 Monsignore Joseph Raya, neuer Erzbischof 
der griechisch-katholischen Kirche in Israel 
Erstrebt gegenseitige Verständigung im Vertrauen darauf, 
daß seine libanesische Herkunft ihm dabei helfen wird. 

Von Ya'akov Friedler, Berichterstatter der ‚Jerusalem Post' 

Die Wochenausgabe der in Israel erscheinenden englischsprachigen 
Tageszeitung ,The Jerusalem Weekly`, Nr. 422, vom 25. 11. 1968 
berichtet: 1  

Haifa 2 . — „Die Juden sind meine Brüder, und wenn ich 
,meine Brüder< sage, so meine ich dies ganz von Herzen. 
Wir sind von gleicher Herkunft und kommen aus gleicher 

1  Aus dem Englischen übersetzt. 
2  Der Sitz des griechisch-katholischen Erzbischofs in Israel ist Haifa. 

Umwelt. Deshalb können und müssen wir zusammen-
arbeiten und einander helfen, um eine starke Nation in 
Israel zu schaffen." Erzbischof Joseph Raya, das neu-
geweihte Oberhaupt der griechisch-katholischen Gemein-
schaft in Israel sagte dies der , Jerusalem Post' am Diens-
tag. Und er betonte : „Mein erstes und wichtigstes Ziel, 
das ich mir in meinem neuen Amt gesetzt habe, ist die 
Erreichung gegenseitiger Verständigung." 
Der 51 Jahre alte, im Libanon geborene Erzbischof, der 
Nachfolger von Patriarch Maximus Hakim als Erz-
bischof von Akko, Haifa, Nazareth und ganz Galiläa ist, 
war zuvor das Oberhaupt der griechisch-katholischen 
Gemeinschaft in Birmingham, Alabama (USA), von wo 
er am Montag eintraf. Befragt, mit welchen Gefühlen er 
seine Stellung im Heiligen Lande aufnehme, sagte Msgr. 
Raya, eine schlanke Erscheinung mit kurzem, grau-
meliertem Bart und Brille : „Mein erstes Gefühl ist 
Freude, denn Ihr Land ist auch mein Land, das Land der 
Liebe Jesu Christi — so darf man darum nicht einen Unter-
schied machen zwischen der Liebe des arabischen 3  und 
des israelischen Volkes, und ich setze auch großes Ver-
trauen nicht nur in die Mitglieder meiner eigenen Diö-
zese hier, sondern auch in den Staat Israel. Schon seit 
vielen Jahren bin ich der Überzeugung, daß ein großes 
Verständnis zwischen Juden und Christen in Israel 
kommen werde, das sie beide zu einer starken Nation ver-
schmelzen, auf der Basis des gegenseitigen Respekts und 
in Zusammenarbeit für das Gute aller." 
Er sagte, er habe bereits begonnen, hebräisch zu lernen. 
Der Bischof spricht schon englisch, arabisch, griechisch, 
lateinisch, französisch und spanisch. 
Auf die Frage, ob er nicht befürchte, daß seine libanesi-
sche Herkunft ihm in Israel hinderlich sein könnte, ant-
wortete der Bischof : „Die Libanesen sind ein konziliantes 
und kultiviertes Volk." 
Msgr. Raya sagte, daß er schon in Birmingham sehr enge 
persönliche und freundschaftliche Bande zu der großen 
jüdischen Gemeinschaft gehabt habe. Zehn Jahre lang 
war er regelmäßiger Gast an den jüdischen Feiertagen in 
ihrer Synagoge und in jüdischen Häusern, wie zum 
Sederabend und anderen Festen. In besonders engem 
Kontakt, habe er mit den Reform-Juden gestanden, 
„denn mit ihnen konnte ich zusammen auf englisch 
beten". 
Angesprochen, was er von den Äußerungen seines nach 
Syrien gegangenen Vorgängers, des Patriarchen Maximus 
Hakim halte, antwortete Msgr. Raya : „Glauben Sie nur 
nicht, daß Patriarch Maximus Hakim Israel gegenüber 
unfreundlich eingestellt ist. Seine kritischen Äußerungen 
wurden seinerzeit von der syrischen Presse falsch und 
verzerrt wiedergegeben. In der Tiefe seines Herzens ist 
er Israel gegenüber sehr freundlich eingestellt, und er 
weiß sehr wohl all das zu schätzen, was die Regierung 
für die Christen in diesem Lande getan hat. Dies weiß ich 
aus seinen Unterhaltungen mit mir und aus den öffent-
lichen Erklärungen, die er im vergangenen Monat in den 
Vereinigten Staaten in Reden machte, als er mich zu 
seinem Nachfolger hier geweiht hat. Er sprach sehr 
positiv über Israel und über die hier vorherrschenden 
guten Beziehungen zwischen den Religionsgemein-
schaften." 

3  Die meisten Christen in Israel sind Araber. Etwa 70 0/0 der arabi-
schen Bevölkerung gehört der mohammedanischen Religionsgemein-
schaft an. 
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